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DIE  ZUR  VERSTEIGERUNG  GELANGENDEN 
WERKE  SIND  MIT  EINEM  * BEZEICHNET. 
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Ernst  Juch 

geboren  in  Gotha  am  25.  April  1838,  gestorben  in  Wien  am 
5.  Oktober  1909» 

Im  Jahre  1906  erschien  ein  „Gothaer  Gedenkbuch“  von 
Dr.  Gottlob  Schneiden  — der  „bürgerliche  Gothaer 
Almanach“,  wie  ein  gutes  Wort  das  Buch  taufte  — in  dem  der 
bis  dahin  für  seine  Vaterstadt  völlig  verschollene  Künstler 
den  denkwürdigen  Persönlichkeiten  seiner  Heimat  eingereiht 
wurde.  Der  Artikel  enthält  ein  paar  Zeilen:  „Selbst^ 
biographie  auf  Verlangen“,  welche  viel  von  dem 
bescheidenen  und  schalkhaften  Juch  widerspiegeln.  Was 
er  da  seinem  Biographen  zur  Verfügung  stellt,  hat  fol* 
genden  Wortlaut: 

„Mein  Vater  war  Maler  in  der  Hennebergschen 
Fabrik.  Zwei  Tage  nach  seinem  Tode,  1840,  erhielt 
er  die  Ernennung  zum  Hof-Theatermaler.  Mein  Pflege- 
vater wurde  der  Schneidermeister  Oppermann  in  der 
Möncheisgasse.  Aus  der  Schule  kam  ich  in  die  Lehre 
zu  Wolf  gang  um  100  Thaler  Lehrgeld  und  sollte  von 
ihm  zu  einem  Modelleur  für  Porzellan  herangebildet 
werden.  Ich  kam  auch  mit  17  Jahren  nach  Plaue  in 
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die  Schierholzsche  Fabrik"  und  war  da  zwei  Jahre  ein 
ordentlicher  Lump.  Dann  war  ich  wieder  ein  Jahr  m 
Gotha  und  ein  halbes  Jahr  Bildhauer  in  Passau,  von 
wo  ich  im  März  1859  auf  einem  Floß  nach  Wien 
schwamm.“ 

Damit  war  seine  Selbstbiographie  erschöpft  und  den  Rest 
des  Briefes  füllten  Personalien,  Erkundigungen  nach  Freunden 
und  Bekannten  von  bald  einem  halben  Jahrhundert  vor- 
her.  Was  er  noch  hätte  hinzufügen  können,  war  die  Mit' 
teilung,  daß  er  sich  in  Wien  durch  Jahre  als  Bildhauer  in 
Bronzefabriken  und  bei  Bauten  durchschlug,  bis  er  bei 
Witzblättern  Ed.  Breiers,  beim  „Reibeisen"  und  beim 
„Graden  Michel"  als  Zeichner  Beschäftigung  fand.  Seine  ori- 
ginelle und  geistreiche  Art  machte  ihn  in  Fachkreisen  bald 
bekannt  — beim  großen  Publikum  nicht,  denn  er  signierte 
seine  Zeichnungen  niemals  — so  daß  er,  als  Laufberger 
und  L.  C.  Müller  als  Zeichner  beim  „Figaro"  demissio- 
nieren  mußten,  weil  sie  zu  öffentlichen  Lehrämtern  berufen 
wurden,  von  Karl  Sitter  als  ihr  Nachfolger  bestellt  wuide. 
Seine  eigentliche  Lebensarbeit  ist  in  diesem  Blatte  nieder* 
gelegt,  eine  Summe  von  Äußerungen  glänzendster  politischer 
Satire  und  dabei  eines  bewunderungswürdigen  künstlerischen 
Könnens,  das  ihn  unter  anderen  als  den  bestehenden  Ver- 
hältnissen zu  den  gefeiertsten  Weltmeistern  der  Karikatur 
hätte  gesellen  müssen.  Die  Nachwelt  wird  gut  machen,  was 
seine  Zeitgenossen  — zum  guten  Teil,  weil  er  es  selbst  so 
gewollt  hat  — an  ihm  verfehlt  haben. 

Diese,  Juchs  Gedächtnis  gewidmete  Ausstellung  enthält 
einen  Teil  dessen,  was  er  neben  seiner  Berufsarbeit,  gleich- 
sam spielend,  geschaffen  hat,  um  seine  Freunde  und  damit 
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sich  selbst  zu  erfreuen.  Einiges  davon  wird  nach  Schluß 
der  Ausstellung  den  Kunstfreunden  durch  eine  Versteigerung 
zugänglich  werden,  und  so  werden  auch  öffentliche  Samm> 
lungen  in  die  Lage  kommen,  charakteristische  Arbeiten 
dieses  in  ihnen  bisher  noch  nicht  vertretenen  originellen 
und  großen  Künstlers  zu  erwerben. 
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Emst  Juch  in  der  „ Anzengrube“. 

In  jungen  Jahren  war  Eduard  Kurzbauer  am 
13*  Jänner  1879  gestorben  und  hatte  die  Seinigen  in 
Bedrängnis  zurückgelassen.  Wohlgesinnte  Künstler  und 
Schriftsteller,  Dichter,  Maler,  Musiker,  Schauspieler 
ließen  es  sich  angelegen  sein,  für  die  Witwe  mit  ihren 
Waisen  vorzusorgen.  So  kam  es  am  4.  April  1879  im 
Theater  an  der  Wien  zu  einer  Kurzbauer- Akademie, 
für  die  Kürnberger  einen  von  Lewinsky  gesprochenen 
Prolog  schrieb;  das  Kärntner-Quintett  zum  erstenmal 
in  der  Öffentlichkeit  sich  hören  ließ;  Anzengruber  zur 
„Stürmischen  Verlobung“  Kurzbauers  als  dramatisierten 
Bildertext  „Die  umkehrte  Freit'“  improvisierte,  ein 
rundes  Meisterstücklein,  das  die  Gallmeyer  mit  ihren 
Kolleginnen  Herzog  und  Jules,  mit  dem  aus  Prag  her- 
beigerufenen Martinelli  und  Szika  unübertrefflich  spielten. 
Die  Maler  (unter  ihnen  Defregger,  Karger,  Fischer, 
Greil,  Juch)  widmeten  den  Besuchern  der  Akademie 
ein  Album  mit  eigenen  Beiträgen;  überdies  stellten 
L'Allemand  und  andere  Kameraden  lebende  Bilder 
nach  Kurzbauers  Gemälden:  „Ereilte  Flüchtlinge“, 
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„Der  Sonntagsjäger“,  „Der  abgewiesene  Freier“.  Und 
den  Beschluß  machte  ein  von  Juch  entworfenes,  von 
Josef  Hoffmann  gestelltes  Schlußtableau,  das  die  Haupt- 
gestalten Kurzbauers  in  Fleisch  und  Blut  vor  Augen 
führte.  Bei  den  Vorarbeiten  zu  diesem  löblichen  Tun 
traf  Anzengruber  mit  Juch  zum  erstenmal  zusammen 
und  nach  dem  guten  Ausgange  stiftete  der  Zeichner 
dem  Volksdichter  nicht  nur  ein  diplomartiges  Huldi- 
gungsblatt  mit  dem  wohlgetroffenen  Bildnis  Kurzbauers 
und  der  von  blumenwindenden  Kindlein  getragenen 
Votivtafel:  „Die  Kurzbauer- Akademie  ihrem  geistigen 
Förderer  Ludwig  Anzengruber.“  Auf  den  Proben  und 
nach  der  herzstärkenden  Abrechnung  überschüttete  Juch 
den  Poeten  mit  Scherzgaben,  parodistischen  Zeichnun- 
gen zu  Ehren  der  vor  und  hinter  den  Kulissen  um 
das  Gelingen  des  Unternehmens  verdienten  Nothelfer; 
die  Gallmeyer,  die  dem  um  ihr  Kostüm  beflissenen 
Juch  zuruft:  „Bitt'  Sie,  Herr  Professor,  richten  Sf  mir 
auch  die  Falten  da!“;  ein  Ausschußmitglied,  das  trium- 
phierend aus  dem  Laden  des  Galanteriewarenhändlers 
Weidmann  tausend  Gulden  bringt  und  so  weiter  und 
so  weiter  bis  zum  „Schluß  der  Beratung“,  einem 
stummberedten  Stilleben  von  leeren  Weinflaschen  und 
Bierhumpen. 

In  den  kurzen,  Anzengruber  noch  beschiedenen 
zehn  Lebensjahren,  1879 — 1889,  verfloß  selten  ein  Monat, 
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in  dem  Juch  den  Mann  und  Dichter  seines  Herzens  nicht 
mit  neuen  Schnurren,  meist  auf  Korrespondenzkarten  ge- 
zeichneten Neckereien  überraschte*  Zum  40.  Geburts- 
tag Anzengrubers  (29.  November  J879)  stellte  er  sich 
so  als  Gratulant  ein,  der  dem  Poeten  zurief : „Ich  bitt', 
Herr  Kreuzeischreiber,  um  das  vierzigste  Kreuzei  l44 
Ein  munterer  Gruß,  der  dem  Dichter  mehr  Spaß  und 
Freude  machte,  als  viele  große  Worte  Anderer  bei  dem- 
selben Anlaß,  ein  lustiger  Einfall,  hinter  dem,  wie  Anzen- 
gruber herausfühlte,  eine  ernsthafte  Liebeserklärung 
steckte,  eine  Zeichnung,  in  der  Juch  nach  guter  alter 
deutscher  Fastnachts-Überlieferung  mit  dem  Hoch-  und 
Heiliggehaltenen  seinen  Scherz  trieb.  Ungescheut  hat  Juch 
Anzengrubers  Kopf,  an  dem  er  sich  im  Leben  nicht 
sattsehen,  am  Arbeitstisch  nicht  sattzeichnen  konnte, 
karikiert  wie  die  Gesichter  aller  anderen  Stammtisch- 
gäste der  Anzengruber-Tafelrunde  (Rudolf  Alt,  Hofrat 
Albert,  Hans  Richter,  Martinelli,  Chiavacci,  Schembera, 
Friedjung,  Schlögl,  Gründorf  etc.  etc.)  und  gelegentlich 
eingeführten  Hospitanten  (Otto  Brahm,  Paul  Schlenther, 
Rudolf  Valdek)  und  vor  allem,  wie  das  eigene  Ich. 
Man  hat  das  stämmige  Kerlchen  mit  der  Löwenmähne 
einem  Gnomenkönig  verglichen,  andere  male  eine 
Familienähnlichkeit  Juchs  mit  Ibsen  herausfinden  wollen; 
der  Bildhauer  Beyer,  der  Kupferstecher  Hrncir,  der 
Maler  Engelhart  haben  uns  mit  lebenstreuen  Bild- 
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nissen  seines  Prachtkopfes,  einer  kerndeutschen,  voll 
'witziger  Teufeleien  steckenden  Künstler-Physiognomi j, 
beschenkt*  Anders  als  die  Andern  alle  hat  Juch  in 
seinen  Zerrbildern  sich  in  jeder  Bedeutung  des  Wortes 
gezeichnet  und  schonungslos  verspottet,  unerschöpflich 
in  immer  neuen  Masken,  wie  ein  genialer  Charakter- 
komiker, der  getrost  mit  Nestroy,  Meixner,  Mitter- 
wurzer,  Martinelli  wetteifern  konnte  in  der  Verwand- 
lungsfähigkeit seiner  Züge,  in  der  Anpassung  seiner 
Gestalt  an  die  absonderlichsten  Trachten  und  Tierfratzen* 
Mustert  man  auch  nur  flüchtig  die  Dutzende  und 
Dutzende  seiner  an  Ludwig  Anzengruber  gerichteten 
(nach  dem  Tode  des  Dichters  dem  Wiener  städtischen 
Museum  überlassenen)  Korrespondenzkarten  oder  die 
anderen  bevorzugten  Mitgliedern  der  Nische  und  der 
„Anzengrube“  (Rudolf  Alt,  Ada  Christen,  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen)  gezeichneten  Bescherungen,  dann  staunt 
man  vor  allem  über  die  Fülle  des  Stoffes,  die  diesem 
erfindungsreichen  Spaßvogel  die  kleinsten  Begebenheiten 
des  geselligen  Alltagsverkehrs  emgaben*  Als  Haupt- 
mitarbeiter  des  „Figaro“  konnte  Juch  um  „Bilder- 
ideen“ niemals  in  Verlegenheit  geraten.  Bismarck  und 
die  Welthändel  sorgten  für  immer  neue  Abwechslung. 
Wie  winzig  hätten  sich  dagegen  die  Abenteuer  eines 
kleinen,  zur  Winterszeit  in  einem  altväterischen  Vor- 
stadt-Wirtshaus, während  der  Sommermonate  im  Prater 
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allwöchentlich  zusammenbestellten  oder  durch  Ferien- 
ausflüge zeitweilig  auseinanderstiebenden  Freundes- 
kreises ausnehmen  müssen.  Überraschenderweise  oder 
eigentlich  für  einen  echten  Humoristen  ganz  naturgemäß 
schöpfte  Juch  just  aus  den  unbedeutendsten  Begeben- 
heiten die  fröhlichsten  Anregungen.  An-  und  Absagen, 
Fleißzettel  und  Strafkarten  als  Folge  einer  Unterlassung 
des  von  Juch  streng  überwachten  Pflichtbesuches  der 
Stammtischabende, Krankengeschichten  undReiseberichte, 
ins  Possenhafte  gesteigerte,  am  Stammtisch  arglos  zur 
Sprache  gebrachte  Zwischenfälle  des  Berufs-  und  Privat- 
lebens, Eigenheiten  und  Liebhabereien  jedes  einzelnen, 
die  flüchtigsten  Augenblickserscheinungen  packte  der 
scheinbar  ganz  arglos  unter  den  Zechenden  von  seinem 
angestrengten  Tagewerke  sich  erholende  Juch  unmerklich, 
um  sie  zum  allgemeinen  Gaudium  in  seiner  Nachtruhe 
abgekargten  Stunden  in  ungezählten,  reihenweise  fort- 
laufenden Scherzbildchen  für  die  Freunde  dauernd  fest- 
zuhalten. Wer  jede  dieser  hundert  und  aberhundert 
Karten  erläutern  wollte,  müßte  ein  ausgemachter  Pe- 
dant oder  ein  Juch  ebenbürtiger  Humorist  sein  und  in 
beiden  Fällen  ein  dickes  Buch  schreiben  (das  übrigens, 
hoffentlich  als  Ergebnis  der  Juch- Ausstellung,  noch  ein- 
mal als  Juch-Album  mit  einbegleitendem,  knappem 
gescheiten  Text  zustande  kommen  wird).  Bescheiden 
wir  uns  heute  mit  ein  paar  bezeichnenden  Proben. 
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Rosegger  war  Stammgast  der  „Anzengrube“, 
noch  ehe  sie  bestand*  Das  heißt,  noch  bevor  Anzen- 
gruber seit  Mitte  der  Siebzigerjahre  seine  Getreuen  all- 
wöchentlich entweder  zum  „Pilz“  oder  zum  „Grünen 
Kappel“,  zur  „Kohlkreunze“,  zum  „Schwarzen  Gattern“, 
zum  „Jägerhorn“,  zum  „Goldenen  Löwen“,  zur  „Goldenen 
Birn“  oder  zur  Sommerszeit  in  die  Prater- Wirtshäuser 
Kaubeck  oder  Hauswirt  zusammenbestellte,  hatte  er  sich 
mit  dem  Steirer  stets  bei  dessen  Besuchen  in  rauchigen 
Kneipen  behaglich  zum  Abendtrunk  ein  Stelldichein 
gegeben  und  späterhin  Rosegger  selbstverständlich  in 
der  vergrößerten  Tafelrunde  als  Ehrengast  willkommen 
geheißen*  Der  geniale  Karikaturist  der  „Anzengrube“ 
sah  Rosegger  in  unserem  Kreise  zum  erstenmal  bei 
einem  seiner  Abstecher  zur  „Goldenen  Birn“*  Ein 
mächtiger  Streit  hatte  sich  über  Falbs  Erdbebentheorie 
erhoben*  Ein  Streit,  bei  dem  Meister  Juch  schnupfend, 
schmunzelnd  und  schweigend  zuhörte.  Am  nächsten 
Tag  überraschte  mich  der  Schalk  mit  einer  rosaroten 
Bonbonschachtel,  deren  Deckel  mit  einem  faden  Rokoko- 
Schäferbildchen,  einem  unverfälschten  Mandelbogen, 
beklebt  war*  Als  ich  den  Deckel  abhob,  gewahrte  ich 
ein  in  Ölfarben  ausgeführtes  Juch-Bild:  als  Hauptfigur 
Freund  Rosegger,  der  just  an  seinem  in  die  Erdkugel 
sich  verwandelnden  Riesenknödel  Falbs  Theorie  ent- 
wickelt, von  einem  Mond-„Kipfel“  schelmisch  belächelt; 
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neben  dem  Propheten  die  beiden  Weltkinder,  Anzen- 
gruber in  voller  Eßtätigkeit  und  der  nur  mit  der  Kurve 
seines  Bäuchleins  erscheinende,  durch  diese  Schönheits- 
linie jedoch  unverkennbar  getroffene  Pater  Vinzenz 
(also  dauernd  von  mir  getauft,  sonst  auch  V.  Chiavacci 
genannt);  weiterhin  der  wackere,  jetzt  auch  schon  zu 
den  Vätern  versammelte  pensionierte  Offizier  Rittmeyer 
und  ein  von  Anzengruber  stets  arg  bedrängter  eng- 
lischer Wettfex  und  Kautschukmäntel-Fabrikant  Paget 
Die  anderen  Mitglieder  der  Tafelrunde  sind  in  den 
blauen  Dunst  gehüllt,  der  entweder  von  Roseggers 
dampfendem  Knödel,  oder  aus  Falbs  Hypothese  oder 
aus  beiden  zugleich  aufsteigt* 

„Mit  einem  heiteren,  einem  nassen  Aug'“  hol'  ich 
aus  dem  von  meiner  Frau  für  die  Juch-Karten  ge- 
widmeten, mit  dem  Wappen  des  Wirtshaus-Schildes 
der  „Goldenen  Birn“  bemalten  und  von  ihr  „Jucheum“ 
benannten  Holzkästchen  einen  Zyklus,  den  wir  den 
spiritistischen  Anwandlungen  von  Karl  Gründorf  danken. 
Man  kann  sich  vorstellen,  mit  welchem  unerschütter- 
lichen Ernst  Anzengruber  Gründorfs  Experimenten  mit 
dem  Tischrücken  zusah  und  mit  welcher  Laune  Juch 
einen  Versuch  parodierte,  bei  dem  Gründorf,  Karl  weis, 
Chiavacci  u.id  ich  die  Kette  bildeten*  Wir  hatten  das 
Intermezzo  längst  vergessen,  als  der  bereits  erwähnte 
Mister  Paget  Wochen  und  Wochen  später  in  der  „Anzen- 
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grübe“  mit  einem  Holzgestell  sich  einfand,  das  genau 
dem  Versetzstück  eines  griechischen  Opferaltars  glich, 
wie  er  an  Schmieren  Vorkommen  mag*  Nach  Pagets 
Ansicht  und  Berechnung  war  dieser  streng  nach  seinen 
Angaben  konstruierte  „Tisch“  vor  jedem  „Rücken“ 
gefeit*  Man  kann  sich  wiederum  vorstellen,  welch 
dröhnendes  Gelächter  und  wie  viel  neue  Juch-Karten 
dieses  zweite  Tischrücken  zur  Folge  hatte,  das  mit 
der  Erzählung  der  Geschichte  schloß,  die  sich  am 
preußischen  Hof  zugetragen  hatte.  Friedrich  Wilhelm  IV. 
sagte  zu  einem  namhaften  Physiker  der  Berliner 
Universität:  er  habe  wirklich  einen  Tisch  sich  rücken 
sehen.  „Was  meinen  Sie  dazu,  Herr  Professor?“ 
„Majestät,  der  Gescheitere  gibt  nach!“ 

Der  eigentliche  Held  der  Juch-Arbeiten  für  die 
„Anzengrube“  blieb  aber  unser  Obmann  und  Namens- 
Patron.  Als  ich,  da  ich  im  Währinger  Cottage  wohnte, 
einmal  in  kalter  Winternacht  gegen  zwölf  Uhr  heim 
wollte,  um  den  letzten  Pf  erdebahn- Wagen  zu  erreichen, 
holte  der  Kobold  verschmitzt  lachend  eine  riesige  Papp- 
schachtel herbei,  die  mir  bestimmt  war.  Es  war  nicht 
leicht,  aller  als  Hindernisse  aufgetürmten  Hüllen  Herr 
zu  werden.  Nachdem  das  gelungen  und  der  letzte 
Tramway -Wagen  längst  versäumt  war,  sah  ich  mich 
allerdings  fürstlich  belohnt;  Juch  hatte  mir  ein  farbiges 
Anzengruber-Relief  geschenkt,  das  den  Dichter  grimmig 
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wetternd,  die  Rechte  drohend  erhoben  und  zum  Drein- 
schlagen bereit  zeigt;  nach  meinem  Geschmack  eines 
der  lebenstreuesten  Anzengruber-Bildnisse,  das  jemals 
geschaffen  wurde,  ein  Schatz,  mit  dem  ich  trotz  argem 
Schneegestöber  vergnügt  eine  Stunde  lang  zu  Fuß 
nach  Haus  marschierte*  Noch  zwei  andere  Meister- 
porträts Anzengrubers  stiftete  mir  Juch;  der  Dichter 
war  vom  Kapitel  des  Maximilian-Ordens  als  Nach- 
folger Scheffels  zum  Mitglied  gewählt,  hernach  aber  vom 
Prinz-Regenten  nicht  bestätigt  worden,  ein  Zwischenfall, 
der  Heyse  und  Graf  Schack  bestimmte,  aus  dem  Kapitel 
auszuscheiden*  Juch  zeichnete  trotz  alledem  Anzengruber 
in  der  von  ihm  ersonnenen  Ordenstracht  des  Maximilian- 
Ritters;  ein  umgestülpter  Steinkrug  als  Helm,  eine  Schnur 
Leberwürste  als  Gürtel;  der  Tabaksbeutel  war  als 
Zierat  gleichfalls  nicht  vergessen*  Und  als  ich  kurz 
vor  Anzengrubers  50*  Geburtstag  anregte,  eine  Denk- 
münze prägen  zu  lassen,  sandte  mir  Juch  auf  einer 
Postkarte  ein  unmaßgebliches  Modell  einer  Medaille, 
die  wiederum  unübertroffen  ist  im  leibhaftigen  und 
geistigen  Erfassen  des  Anzengruber-Kopfes*  Ach,  dieser 
50*  Geburtstag!  Wir  wollten  ihn  urgemütlich  in  der 
„Anzengrube“  feiern  und  Juch  sollte  der  Ober-Zere- 
monienmeister  des  Festes  sein;  der  29*  November  1889 
hielt  den  Dichter  aber  in  der  Krankenstube  fest*  Juchs 
Zeichnung  zum  großen  Tag  — ein  gichtbrüchiger 
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Saturn,  der  dem  in  Pelzkappe  und  Winterrock  prächtig 
getroffenen  Dichter  das  halb  abgelaufene  Stundenglas 
zeigt  — trägt  in  dem  der  Stadtbibliothek  gehörigen 
Abzug  den  eigenhändigen  wehmütigen  Vermerk  von 
ihm:  „Gezeichnet  zum  50*  Geburtstage  Anzengrubers, 
er  hat  das  Blatt  nicht  mehr  gesehen,  . ♦ ♦ ♦ in 
wenig  Exemplaren  ♦ ♦ ♦ “ 

Nur  wer  Juch  in  den  letzten  Lebenstagen  Anzen- 
grubers sah,  weiß,  wie  diesen  Prachtmenschen  dieser 
Verlust  traf*  Nur  wer  so  lachen  konnte,  wie  Juch, 
der  konnte  Tränen  hinabschlucken,  gleich  ihm*  Ihn 
würgte  buchstäblich  der  Schmerz.  Trost  brachte  ihm 
nur  die  Sorge  um  ein  würdiges  Denkmal  des  Freundes. 
Wie  er  im  Bunde  mit  Rudolf  Alt  für  Scherpe's 
Marterl  gekämpft  hat,  gehört  in  die  Biographien  der 
drei  Künstler.  Daß  er  inmitten  seiner  aufreibenden 
Berufsarbeit  nicht  nur  Zeit  fand,  Scherpe  eifrig  zu 
beraten,  sondern  die  alte  „Anzengrube“  und  ihren 
neuen  Nachwuchs  (den  für  den  Denkmalfonds  uner- 
müdlich sich  bemühenden  Lewinsky,  Scherpe,  Perner- 
storfer,  Bendel  etc.)  großmütig  zu  bescheren  und 
zusammenzuhalten,  war  selbstverständlich.  Und  als  zur 
Genugtuung  der  Veteranen  des  Kreises  1899  Ober-Baurat 
Fellner  und  Konsul  Felix  Fischer  an  uns  herantraten, 
mit  dem  Wunsche,  dem  Grabdenkmal  ein  zweites 
Anzengruber-Monument  im  Herzen  der  Stadt  folgen 


15 


o 


o 


zu  lassen,  da  zeigte  Meister  Juch  in  Ernst  und  Scherz 
wiederum,  was  er  und  er  allein  leisten  konnte* 

Die  Herren  haben  den  seltenen  Mann  seinem  vollen 
Wert  nach  erkannt  und  für  die  vielen  echten,  großen 
Freuden,  die  Juchs  Humor  dem  Ober-Baurat  in 
einem  humoristischen  Prachtwerke  zu  Ehren  der 
Orientreise  Fellners,  die  seine  Laune  Martinelli 
zum  50  jährigen  Schauspieler-Jubiläum  durch  eine 
auf  Tapeten  gemalte  Porträtgallerie  sämtlicher  Mit- 
glieder der  „Anzengrube“  bereitete,  haben  diese 
richtigen  Wiener  Altbürger  sich  rechtschaffen  be- 
müht, dem  Meister  an  seinem  siebzigsten  Geburts- 
tage zu  zeigen,  wie  sehr  sie  ihn  ins  Herz  geschlossen* 
Er  hat  Dank,  Liebe  und  Treue  der  „Anzengrube“  wie 
im  Leben  auch  über  das  Grab  hinaus  genossen;  daß 
wir  alle  in  aller  Zukunft  seine  Schuldner  bleiben, 
fühlt  und  bekennt  jeder  von  uns,  wie  das  schon 
Rudolf  Alt  und  Ludwig  Anzengruber  auch  für  sich 
selbst  wußten  und  sagten*  Unser  Trost  war,  daß  die 
reinen  Freuden,  die  er  den  Größten  wie  den  Kleinsten 
der  „Anzengrube“  nimmermüde  zudachte,  von  ihm  vor- 
und  ausgekostet  wurden,  wie  Weihnachtsbescherungen 
zärtlicher  Naturen  für  liebe  Pfleglinge*  Und  daß  dieser 
Witzblatt-Zeichner  ein  Ausnahmsmensch  von  scheu 
verhehlter  Gemütstiefe,  ein  Künstlertemperament  von 
starker  Phantasie  und  bis  in  seine  letzte  harte  Kranken- 
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zeit  zäh  ausdauerndem  Fleiß  gewesen,  würde  — von 
seinen  anderen  in  der  Gedächtnis-Ausstellung  ver- 
einigten Schöpfungen  abgesehen  — einzig  und  allein 
die  Sammlung  seiner  für  die  „Anzengrube“  improvisierten 
Gaben  zeigen.  Nichts  liegt  mir,  einem  Laien  auf  dem 
Gebiete  der  bildenden  Künste,  ferner,  als  dem  fach- 
männischen Urteil  Josef  Engelharts  vorzugreifen,  das 
ich  für  unseren  Katalog  erbeten  habe.  Angesichts  der 
Fülle  von  Juchs  Scherzgaben,  die  Meistern  wie  Alt 
und  Anzengruber  ebenso  viel  frohe  Stunden  beschert 
haben  wie  den  anderen  allen,  wage  ich  jedoch  aus- 
zusprechen, daß  in  Zeiten,  in  denen  so  manches,  was 
sich  prahlerisch  als  große  Kunst  aufbläht,  im  Grunde 
nur  Parodie  und  G'schnas  ist,  Juchs  parodistische  und 
G'schnasarbeiten  verdienen,  auf  ihren  künstlerischen 
Kern  geprüft  und  gewürdigt  zu  werden. 

WIEN,  Allerseelen  1909* 

ANTON  BETTELHEIM. 


© — — — — — — — ■ — — - © 
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Josef  Engelhart, 

der  als  künstlerischer  Sachverständiger  der  „Anzen- 
grube“ bei  der  Errichtung  des  zweiten  Anzengruber- 
Denkmals  beistand,  hatte  die  besondere  Güte,  unserer 
Bitte  zu  willfahren  und  sich  über  Juchs  Art  und  Kunst 
folgendermaßen  auszusprechen : 

„Juch  war  als  Künstler  Satiriker  vom  Scheitel 
bis  zur  Sohle.  Seine  Satire  war  immer  taktvoll,  sein 
Humor  hatte  etwas  Unerschrockenes,  wie  er  ja  über- 
haupt ein  Unerschrockener  war,  dabei  durch  und 
durch  voll  Güte  und  Wohlwollen. 

Äußerlichkeit  kannte  er  nicht,  er  unterordnete 
die  Erscheinung  immer  dem  Inhalt  und  ging  so  weit, 
fast  alles  ohne  Modell  zu  machen;  das  begründet 
die  Tatsache,  daß  seine  Typen,  sogar  die  Gesichts- 
züge seiner  Gestalten  oft  und  oft  wiederkehren.  Sie 
sind  die  Träger  seiner  Gedanken,  seines  persönlichen 
Humors. 

Seine  Charakteristik  war  knapp,  auf  das  Not- 
wendige beschränkt  — Humorist  bis  ins  Mark  — schon 
sein  Strich  war  humoristisch,  dabei  zart,  fast  frauenhaft. 


o- 
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Überraschend  für  mich  war  die  große  Zahl 
von  Ölgemälden,  die  sich  im  Nachlaß  fanden  — 
seine  Farbe  hat  etwas  Reizvolles  und  ist  immer 
geschm  ack  voll« 

Warum  er  dies  alles  versteckte?  Er  war  scheu 
und  zu  bescheiden,  dabei  ein  Verschwender,  denn  fürst- 
lich streute  er  seine  Gaben  auf  köstlichen  Blättern 
aus,  und  so  chevaleresk  er  als  Mensch  war,  so  vor- 
nehm war  seine  Satire,  sein  Humor* 

Hätte  er  wo  anders  gelebt,  er  hätte  sich  Weltruhm 
erworben*“ 

JOSEF  ENGELHART, 
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Juch  als  „Anarchist!“ 

Von  V.  Chiavacci. 

Anfangs  der  Achtzigerjahre  kamen  wir  sehr  häufig 
zu  einer  gemütlichen  „Sitzung“  zusammen,  die  sich 
meistens  bis  lange  nach  Mitternacht  hinzog.  Anzen- 
gruber war  unser  geistiger  Mittelpunkt,  Friedrich  Schlögl 
und  Rudolf  Alt  seine  Adlatus*.  Ein  Kreis  von  Freun- 
den, zumeist  der  Literatur  und  Kunst  angehörig,  reihte 
sich  um  diese  beiden  Männer.  Anfangs  kamen  wir 
beim  „Schwarzen  Gattern“,  einem  Vorstadt  Wirtshaus 
mit  einem  gemütlichen  Gärtchen,  zusammen.  Später 
wurden  unsere  Mittwochabende  zur  „Goldenen  Birne“ 
ln  der  Marlahllferstraße  verlegt  und  zuletzt,  um  des 
greisen  Rudolf  Alt  willen,  kamen  wir  beim  „Goldenen 
Löwen“  ln  der  Kochgasse,  ganz  nahe  von  Alts  Woh- 
nung, an  Freitagen  zusammen.  Als  Anzengruber  die 
Redaktion  des  „Figaro“  übernommen  hatte,  fanden  er, 
Juch  und  Ich,  zuweilen  auch  Maseldek,  uns  zu 
einer  sogenannten  Redaktionssitzung  beim  Kummer 
zusammen. 

Q-  — — — — — - — — — - — — • — o 
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Bei  allen  diesen  Konventikeln  war  Juch  ein  treuer 
Gast  und  trug:  durch  seine  kurzen,  oft  scharf  gepfeffer- 
ten, oft  sarkastischen  Einwürfe,  die  jedoch  meist  in 
einem  gutmütigen  Polterton  hervorgestoßen  wurden, 
nicht  wenig  zur  Unterhaltung  der  Tafelrunde  bei.  An 
dieser  Tafelrunde  ging  es  manchmal  recht  hitzig  zu. 
Wenn  ein  lokales  Ereignis  der  Kunst  oder  des  Theaters 
besprochen  wurde,  kam  es  zu  Wortgefechten,  wobei 
das  Pro  und  Kontra  mit  gutmütigen  Frozzeleien  oder 
auch  stürmischen  Einwendungen  begleitet  wurde.  Anzen- 
gruber saß,  die  Arme  auf  den  Tisch  gelehnt,  den  Kopf 
niedergebeugt,  so  daß  der  lange,  rötlich-braune  Bart 
den  Tisch  berührte,  und  horchte  aufmerksam  auf  Rede 
und  Gegenrede,  höchlich  amüsiert,  wenn  die  Gegen- 
sätze recht  hitzig  aufeinanderprallten.  Schmunzelnd  saß 
er  da  und  blinzelte  vergnügt  hinter  seiner  Brille  hervor 
oder  begleitete  das  Witzwort  eines  der  Gäste  mit  seinem 
charakteristischen  Kichern:  „hi-hi-hi-hi V* 

Besonders  amüsierte  es  ihn,  wenn  Juch  zu  kochen 
anfing  und  über  irgend  einen  Unsinn  der  Weltgeschichte 
ein  grollendes  Donnerwetter  losließ.  Scharf  und  polternd, 
aber  nicht  schreiend,  kamen  dann  die  abgerissenen 
Sätze  aus  seinem  Munde,  wobei  die  „r“  knatterten  wie 
die  Raketen  und  die  Entrüstungsworte  wie  Keulen- 
schläge niederprasselten.  Dieser  Paroxismus  kam  ge- 
wöhnlich erst  um  Mitternacht  und  löste  sich  wieder 
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im  Kaffeehaus,  wo  wir  unsere  „Nachsitzung“  hielten. 
Vorher  war  er  gewöhnlich  sehr  fröhlich,  ließ  seine 
Schnupftabaksdose  kreisen  und  nahm  vergnügt  lächelnd 
die  Danksagungen  für  ein  kleines  Korrespondenzkarten- 
Kunstwerk  entgegen,  mit  dem  er  den  einen  oder  den 
andern  von  der  Tafelrunde  bedacht  hatte.  Mit  solchen 
ulkigen  Karikaturen,  die  immer  den  Nagel  auf  den 
Kopf  trafen,  war  ja  er  freigebig  wie  ein  König. 

Aber  um  Mitternacht  verstand  er  keinen  Spaß. 

Da  zerschmetterte  er  alles,  was  ihm  zwischen  die  Zähne 
kam,  wobei  schon  für  läßliche  Sünden  Dynamit  und 
Bomben,  Brand  und  Petroleum  — zu  unserem  großen 
Ergötzen  — zu  seinen  beliebtesten  Redeblumen  ge- 
hörten. Es  war,  als  ob  er  dann  selbst  eine  seiner  köst- 
lichsten Figuren,  den  Petroleur,  parodieren  wollte,  ein 
wunderliches  Mixtum  compositum , das  aus  einem  Pe- 
troleumfasse bestand,  welches  auf  Mistgabeln  daher- 
stelzte und  eine  brennende  Lunte  in  der  Eisenhand 
schwang. 

Nach  Mitternacht  flaute  sein  Furor  wieder  ab  und 
im  Kaffeehaus  war  er  wieder  der  gutmütige,  alte  Juch, 
der  keiner  Fliege  etwas  zuleide  tun  konnte. 

Wegen  dieser  Eigenschaft  nannten  wir  ihn  scherz- 
weise den  „Mitternachts-Anarchisten“. 

Der  gute  Juch!  Solch  einen  kindlich  gutmütigen, 
hilfsbereiten  Petroleur,  wie  ihn,  könnte  die  Welt 

o- — — — — — — a 
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brauchen.  Sein  Umsturz  war  auf  Rosen  gebettet. 
Davon  wissen  alle  seine  Freunde,  alle  die  Körper- 
schaften und  Vereinigungen,  denen  er  angehörte,  zu 
erzählen.  Wochenlang  arbeitete  er  sich  ab,  wenn  es 
galt,  einem  Gschnaßfeste  des  Künstlerhauses  oder  einer 
Veranstaltung  des  „AlbrechtDürer-Vereines“  durch  seinen 
genialen  Stift,  seinen  unversieglichen  Humor  die  lustige 
Weihe  zu  geben.  Uneigennützig  widmete  er  seine 
Arbeitskraft  den  Interessen  seiner  Kunstgenossen  und 
verstreute  die  Schätze  seiner  Begabung  wie  ein  Fürst. 

Nun  ist  er  dort,  wohin  ihm  seine  treuen  Freunde 
Anzengruber,  Alt,  Schlögl,  Ada  Christen  und  so  viele 
andere  vorausgegangen  sind.  Wir  aber,  die  Zurück- 
gebliebenen, haben  einen  edlen  Freund,  einen  braven 
Kameraden,  einen  prächtigen  originellen  Feuerkopf  an 
ihm  verloren.  Einsam  und  fröstelnd  fühlen  wir  uns 
nun  an  der  einst  so  fröhlichen  Tafelrunde  und  wenn 
die  Mitternachtsstunde  schlägt,  dann  horchen  wir  wie 
traumverloren  auf  die  polternden  Ausbrüche  des  besten 
der  — Anarchisten. 
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Juch-Erinnerungen. 

Die  sommerlangen  Tage  des  Jahres  190 6,  die  ich 
mit  Juch  in  Markt  Ardagger  an  der  Donau  verlebte, 
werden  mir  unvergeßlich  bleiben.  Es  hatte  Mühe  ge- 
kostet , ihn  dahin  zu  bringen  und  fast  wäre  im  letzten 
Momente  noch  mir  die  Freude  verdorben  worden,  den 
lieben  Alten  zwei  Monate  bei  mir  in  der  Nähe  zu 
haben.  Die  Donau  war  aus  ihren  Ufern  getreten  und 
hatte  weithin  Felder  und  Wiesen  in  der  Umgebung 
des  Marktes  überschwemmt.  Auf  eine  neuerliche  dring- 
liche Aufforderung,  doch  recht  bald  zu  kommen,  sandte 
mir  Juch  ohne  ein  einziges  Begleitwort  einen  Aus- 
schnitt aus  dem  „Neuen  Wr.  Tagblatt“,  der  die  Nach- 
richt enthielt,  daß  in  Markt  Ardagger  bereits  einige 
Häuser  unter  Wasser  stünden.  Diese  Nachricht  beruhte 
zum  Teile  auf  Wahrheit;  sie  betraf  aber  nur  Häuser, 
die  im  Innundationsgebiete  standen  und  die  dieses 
Schicksal  fast  jedes  Jahr  ereilte.  Dem  Orte  selbst 
drohte  nach  Aussage  der  Sachkundigen  keine  Gefahr 
und  so  ließ  ich  mir  vom  Bürgermeister  ein  hoch- 
amtliches Attest,  versehen  mit  Siegel  und  Unterschrift, 
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ausstellen,  das  die  segensreiche  Wirkung  hatte,  daß 
Juch  drei  Tage  später  seinen  Einzug  in  Ardagger  hielt* 

Kaum  angekommen,  war  er  schon  eine  stadt- 
bekannte Persönlichkeit.  Ein  gebildetes  Stadtfräulein 
glaubte  direkt,  Ibsen  sei  zum  Sommeraufenthalte  in 
Ardagger  eingerückt.  Schon  am  ersten  Morgen  nach 
seiner  Ankunft  begann  er  sein  Tagewerk,  Tagewerk 
im  richtigsten  und  besten  Sinne  dieses  Wortes.  Von 
i/28  Uhr  bis  9 Uhr  Morgenspaziergang,  dann  Arbeit 
bis  6 Uhr  abends  mit  zweistündiger  Mittagspause. 
Nach  6 Uhr  Abendspaziergang  und  danach  gemüt- 
liche Zusammenkunft  im  „Restaurant“  Haas,  wo  uns 
beiden  in  einer  geräumigen  Fensternische  ein  gar 
behagliches  Plätzchen  eingeräumt  war. 

Diese  Morgen-  und  Abendspaziergänge  zeigten  Juch 
in  seiner  ganzen,  köstlichen  Eigenart.  Meist  führte  uns 
der  Weg  aufwärts  durch  Felder  und  Wiesen  zur  Höhe 
der  uralten  Dorfkirche.  Vorbei  am  grauen  Gemäuer 
weitet  sich  der  Blick,  tief  unten  zieht  die  Donau  und 
aus  der  Ferne  glänzen  die  Häuser  des  Städtchens  Grein. 
Oft  und  oft  sind  wir  im  hellen  Morgenlichte  dort 
oben  gesessen,  wie  ein  Jüngling  plauderte  der  Alte 
vom  eigenen  Lebensschicksal,  so  frisch  und  freudig, 
als  müßten  sich  noch  ungezählte  Jahre  an  sein  Alter 
anschließen.  Und  er  hatte  auch  eine  wundersame  Art  zuzu- 
hören; ihn  interessierte  der  sinnreich  konstruierte  Be- 
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fruchtungsapparat  des  Wiesensalbei,  der  in  ungezählten 
Exemplaren  am  Wege  wuchs,  der  künstliche  Bau  des 
Ameisenlöwen  im  sandigen  Boden,  und  als  sich  einst 
am  verwitterten  Holztische  oben  auf  der  Berghöhe  eine 
Libelle  mit  einer  Biene  in  den  Fängen  niederließ, 
knüpfte  er  tiefsinnige  Betrachtungen  an  dieses  Raub- 
attentat, Betrachtungen,  bei  denen  aber  die  Mensch- 
heit im  allgemeinen  weit  schlechter  wegkam  als  die 
Räuber  in  der  Tierwelt* 

Heimgekehrt  vom  Spaziergange,  verfehlte  er  nie- 
mals, beim  Kaufmanne  eine  große  Düte  Zuckerl  einzu- 
kaufen, die  er  dann  unter  die  Kinder  auf  der  Straße 
verteilte*  Manchmal  gab  er  die  Düte  einem  Buben  zur 
Verteilung  und  betrachtete  dann  aus  der  Ferne  mit 
unsäglichem  Vergnügen,  wie  sich  die  Fratzen  um  die 
Süßigkeiten  im  Straßenstaube  balgten* 

Die  gemütlichsten  Stunden  wurden  uns  abends  im 
Restaurant  Haas  bereitet.  Mit  behaglichem  Interesse 
horchte  er  auf  die  Gespräche  der  Ortsinsassen;  der 
Oberlehrer  Diemberger  erzählte  von  den  Schulkämpfen 
anno  1870,  der  Herr  Bürgermeister  von  manch  ge- 
fahrvoller Fahrt,  die  er  im  schwanken  Kahn  von  Linz 
abwärts  gemacht  hatte,  und  der  alte  Kaufmann  beklagte 
in  beweglichen  Worten  den  Wandel  der  Zeiten;  Ar- 
dagger  hatte  im  Laufe  der  Jahre  seine  einstige  Bedeutung 
eingebüßt;  infolge  des  Baues  der  Westbahn  war  das 
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nahe  Amstetten  in  die  Höhe  gekommen.  — Juch  freuten 
diese  historischen  Reminiszenzen  über  alles  und  schließlich 
fing  er  selbst  an,  in  seiner,  den  Ansässigen  recht  fremd- 
artigen Weise  vom  eigenen  Lebenslaufe  zu  erzählen  und 
die  Leute  horchten  seinen  Worten  wie  einer  Kunde 
aus  einer  fremden,  nie  geahnten  Welt.  Und  seiner 
Wiener  Art  ist  er  auch  dort  treu  geblieben:  vor  1/212  Uhr 
ging  er  niemals  nach  Hause.  Längst  schon  waren  die 
anderen  Gäste  heimgegangen,  in  irgend  einer  Ecke 
schlummerte  sanft  der  Wirt,  nur  in  der  Fensternische 
leuchtete  noch  die  Petroleumlampe  und  klang  Juchs 
Stimme:  „Weißt  Du,  lieber  Freund,  damals“  — — — 

Und  einer  lieben  Szene  muß  ich  da  gedenken, 
die  sich  in  jener  traulichen  Ecke  zu  später  Stunde 
abspielte.  Juchs  Hausarzt,  Dr.  Malina,  war  zu  Besuch 
gekommen.  Der  Alte  zeigte  die  größte  Freude  und 
war  so  aufgeräumt,  wie  niemals.  Es  war  schon  zwölf 
vorüber,  Malina  war  in  eine  lyrische  Stimmung  ge- 
kommen und  ließ  sich  unzähligemale  von  dem 
Musikautomaten  neben  der  Fensternische  das  Lied 
„Von  meinen  Bergen  muß  ich  scheiden“  Vorspielen 
und  so  oft  er  wieder  ein  Zweihellerstück  für  die 
Kunst  opferte,  leuchtete  Juchs  Antlitz  auf,  mit 
lachenden  Augen  sah  er  auf  den  verzückten  Doktor, 
winkte  mir  zu,  und  auf  dem  alten,  lieben  Antlitz 
spielten  alle  Geister  des  Humors  und  inniger,  behag- 

o — — — — — o 
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licher  Freude*  Und  so  allein  waren  wir  drei  damals 
in  der  dämmerigen  Stube! 

Erst  wenn  längst  der  Ort  im  tiefen  Schlummer 
lag,  rüstete  Juch  zur  Heimkehr.  Die  Straße  in  purpurner 
Finsternis,  nur  in  der  Ferne  glänzte,  wie  ein  Stern 
zehnter  Größe,  ein  kleines  Licht.  Frau  Juch  hatte, 
eine  moderne  Hero,  eine  brennende  Kerze  ins  Fenster 
gestellt,  damit  ihr  nachtschwärmender  Leander  sicher 
den  Weg  zu  ihr  finde. 

Und  so  vieles  wäre  noch  zu  erzählen,  vom  Besuch 
der  beiden  alten  Freunde  Oberbaurat  Fellner  und  Bild- 
hauer Scherpe,  die,  Papierfahnen  schwenkend  und 
Kindertrompeten  blasend,  zu  nächtlicher  Stunde  im 
Markte  einfuhren,  vom  Herrn  Pfarrer  Puchinger,  bei 
dem  wir  beide  manche  gute  Stunde  im  weitläufigen 
Garten  gesessen  sind  und  dem  Juch  so  manche  köst- 
liche Karte  gewidmet  hat  — unter  Tränen  hat  der 
geistliche  Herr  später  von  dem  Anarchisten  Abschied 
genommen  — und  so  manches  andere!  Einige  Kunde 
gibt  noch  das  dem  Hofrate  Franz  Reska  gewidmete 
Dicht-  und  Malbuch,  in  welchem  Juch  in  über- 
sprudelnder Laune  die  kleinen  Begebenheiten  jener 
verklärten  Sommertage  geschildert  hat.  Aber  ich  habe 
den  mir  zugewiesenen  Raum  längst  überschritten  und 
außerdem  ist  mir  das  Herz  beim  Schreiben  dieser 
Zeilen  recht  warm  und  sind  mir  die  Augen  brennend 

o — — — — — — — — — o 
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feucht  geworden.  Diese  Erinnerungen  muten  mich 
heute  an  wie  die  Herbstzeitlosen,  die  als  die  To'en- 
blumen  des  Jahres  zur  Neige  des  Sommers  auf  den 
Feldern  blühen  — Herbst  im  Herzen  — und  da 
blühen  in  stillem  Glanz  die  lieben,  toten  Erinnerungen 
auf.  Und  in  schmerzlicher  Wehmut,  vor  allem  die 
Erinnerung  an  den,  der  in  abertausend  Zeichen  der 
Freundschaft,  die  er,  ein  Krösus  der  Kunst,  an 
Hunderte  verschenkte,  ein  schier  ewiges  Leben  führt. 

Rudolf  Hawel. 
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KATALOG 


DIS  MIT  * BEZEICHNETEN  WERKE 
GELANGEN  AM  10.  DEZEMBER  1909 
UNTER  LEITUNG  WAWRAS  ZUR 
AUKTION. 
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1.  Gewissenhafte  Prüfung. 


o 
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1.  Gewissenhafte  Prüfung.  ÖIgm.* 

2.  Musikstunde.  ÖIgm.* 

3.  Christkindelmarkt  am  Hof.  ÖIgm.* 

4.  Des  Vagabunden  Schutzheiliger.  ÖIgm.* 

5.  Klarinettestunde  in  der  Schusterwerkstatt.  ÖIgm.* 

6.  Hausindustrie.  ÖIgm.* 

7.  Brigittenauer  Kirchtag.  Olgm.* 

8.  Das  Porträt.  ÖIgm.* 

9.  Die  Verhaftung.  ÖIgm.* 

10.  Die  Kenner.  ÖIgm.* 

11.  Schlachtfest.  ÖIgm.* 

12.  Ehrenbeleidigungsklage.  ÖIgm.* 

13.  Der  Fliegenscheucher.  ÖIgm.* 

14.  Der  Eindringling.  Hund  und  Affe.  ÖIgm.* 

15.  Das  Vogelwerkel.  ÖIgm,* 

16.  Der  Sammler.  ÖIgm.* 

17.  Assentierung.  ÖIgm.* 

18.  Weihnachtsmarkt  in  Wien.  ÖIgm.* 

19.  Studium.  ÖIgm.* 

20.  Stilleben.  ÖIgm.* 

21.  Schlangenbändiger.  Altrömische  Szene.  ÖIgm.* 

22.  Jagdpause.  ÖIgm.* 
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23.  Der  Kripperlmaler.  Ölgm.*  | 

24.  Schneeschaufler.  Ölgm.* 

25.  Der  Evangelimann.  Ölgm.* 

26.  In  der  Bibliothek.  Ölgm.* 

27.  Der  Wucherer.  Ölgm.* 

28.  Das  Mittagmahl.  Ölgm.* 

29.  Idyll.  Ölgm.* 

30.  Die  Krippe.  Ölgm.* 

31.  Fahrende  Künstler  im  Praterwirtshaus.  Ölgm.* 

32.  Zigeuner  im  Dorf.  Ölgm.* 

33.  Die  Lieblinge.  Ölgm.* 

34.  Der  Schuster  liest.  Ölgm.* 

35.  Wiener  Marktbild.  Ölgm.* 

36.  Kritik  und  Antikritik.  (Böhmische  Musikanten 
wehren  sich  gegen  aggressive  Hunde.)  Ölgm.* 

37.  „Sautanz“.  Ölgm.* 

38.  Aus  dem  30jährigen  Krieg.  Ölgm.* 

39.  Slowakische  Wallfahrer  im  Wirtshaus.  Ölgm.* 

40.  Ein  begehrlicher  Gast.  Ölgm.* 

41.  Juch  auf  der  Schmetterlingjagd,  Arm  in  Arm  mit 
einem  Laubfrosch.  Ölgm.* 

42.  Väterlich.  Ölgm.* 

43.  Skizze  zum  „Wanderzirkus“.  Ölgm.* 

44.  Eine  wichtige  Frage.  Öglm.* 

45.  Winkelbörse.  Ölgm.* 

46.  Straße  an  einer  Felswand.  Ölgm.* 

o o 
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2.  Musikstunde. 


29.  Idyll. 


o 


o 


47.  Karikiertes  Porträt  des  Malers  Franz  Lefler.  Ölgm.* 

48.  Das  eingefangene  Pferd.  Ölgm.* 

49.  Der  bequeme  Angler,  Olgm.* 

50.  Altniederländisch  (Kneipenszene),  Olgm,* 

51.  Im  Klostergarten,  Ölgm.* 

52.  Schweineschlachten.  Olgm,* 

53.  Unterricht,  Ölgm.* 

54.  Fischmarkt  am  Schanzl,  Olgm,* 

55.  Der  Freilicht- Modelleur.  (Juch  modelliert  einen 
Bauernjungen).  Olgm.* 

56.  Wanderers  Frühstück.  Olgm.* 

57.  Zecher  (altholländisch).  Ölgm.* 

58.  Ein  Zwischenfall.  Ölgm.* 

59.  Faun  auf  der  Lauer.  Ölgm.* 

60.  Klosterwerkstatt.  Ölgm.* 

61.  Die  Obrigkeit.  Guasche.* 

62.  Süßer  Schlaf.  Ölgm.* 

63.  Der  Werkelmann  im  Vorstadthof.  Ölgm.* 

64.  Die  Tischrede.  Ölgm.* 

65.  Siesta.  Ölgm.* 

66.  Entwürfe  für  den  „Figaro“.* 

67.  Entwürfe  für  den  „Figaro“.* 

(Bauernstube,* 

! Oberkärntner  Gebirgssee.* 
j Anzengruber.* 

(Baumstudie.* 
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69.  Postkarten  an  Herrn  Alois  Schedewy. 

70.  Der  Schutzheilige.  Ölgm.* 

71.  Küche  in  der  Burg  von  Petersberg.* 

72.  Frischer  Most.  Ölgm.* 

73.  Kärntner  Bauernhaus.  Ölgm.* 

74.  Tableau  mit  acht  Ölstudien.* 

^ (Interieur.  Ölgm.* 

\Viehmarkt.  Ölgm.* 

76.  „Bravo!  Bravo!“  Ölgm.* 

77.  Blumenstand  am  Hof.  Ölgm.* 

78.  Tableau  mit  sechs  Ölstudien.* 

79.  Spielzeugschnitzer.  Ölgm.* 

80.  Dorfkomödianten.  Ölgm.* 

81.  Bauernhof  bei  Friesach.  Ölgm.* 

82.  Drei  Blatt  Tierstudien  Aquarell.* 

83.  Sechs  Blatt  Figurenstudien.  Aquarell.* 

(Landschaft.  Aquarell.* 

! Waldinneres.  Aquarell.* 

IBaumstude.  Aquarell.* 

\Der  Schmied.  Aquarell.* 

85.  Vier  Blatt  Kompositionsstudien.  Aquarell.* 

86.  5 Blatt  Studien:  Dachshund,  gerupfte  Hühner, 

Weinblätter,  Bauernhaus.  Aquarelle.* 
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25.  Der  Evangelimann, 


o 


o 


87. 


Waldstraße.  Aquarell.* 

Landschaftsstudie.  Aquarell.* 

jZwei  Blatt:  Torweg  und  Glückwunschkarte. 

^Aquarelle.* 

[Enten.  Aquarell.* 

88.  <j  Ausrufer  vor  der  Menagerie. 

[Bauernstube.  Aquarell.* 

[Drei  Blatt:  Vordergrund,  eine  Figurenstudie. 

89  j AcF*arelle.* 

j Buchenwald.  Aquarell.* 

[Das  Dorfende.  Aquarell.* 

90.  Vier  Blatt:  Steinbruch,  Hausecke,  Felswand, 

Baumstudie.  Aquarelle.* 

Verfallene  Bauernhäuser.  Aquarell.* 
i Motiv  an  der  Glan.  Aquarell.* 

Waidinterieur.  Aquarell.* 

Landstraße  in  Kärnten.  Aquarell.* 

[Zwei  Blatt:  Motive  aus  einem  Eisenhammer. 

92.  <J  Aquarelle.* 

[ Ah  niederländisch.  Aquarell.* 

93.  ENGELHART  JOSEF,  Wien.  Porträt  des  f Ernst 
Juch.  Bleistiftzeichnung. 

JUCH  ERNST  f. 

. jBauerngehöft  bei  Friesach.  Aquarell.* 
y 4.  \ 

(Zwei  Blatt  Skizzen.  Aquarelle.* 
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95.  Zwei  Landschaftsstudien*  Aquarelle.* 

(Ruine  Friesach*  Aquarell.* 

96.  |Zwei  Blatt:  Scheune  und  Waidinterieur.  Aquarelle** 
(Jungwald.  Aquarell.* 

(Straße  an  der  Glan.  Aquarell.* 

! Bauernjunge.  Aquarell.* 

9 ' j Bergdorf.  Aquarell.* 

jZwei  Blatt  Landschaftsstudien.  Aquarelle.* 

gg  (interessante  Nachricht.  Aquarell.* 

(Fünf  Figurenkompositionen.  Aquarell.* 

gg  /Begegnung.  Aquarell.* 

’ (Sechs  Figurenstudien.  Aquarell.* 

100.  Drei  Blatt:  Mühle,  Gebirgsdorf,  Eiche.  Aquarelle.* 

101.  Drei  Blatt:  Bäume,  Blattstudie.  Aquarelle.* 

102  |^^anu^er*  Aquarell.* 

(Bauerngarten.  Aquarell.* 

(Zwei  Blatt  Landschaften.  Aquarelle.* 

103.  <|  Drei  Blatt:  Wildbachbett,  Eiche,  Kohlköpfe. 
(Aquarelle.* 

1 04.  Zwei  Blatt:  Straße  bei  Rimbach,  Lärchen.  Aquarelle.* 

(Bergwiese.  Aquarell.* 

105.  (Obstgarten.  Aquarell.* 

(Gemüsebeet.  Aquarell.* 
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14.  Der  Eindringling.  (Hund  und  Affe.) 


106.  Fünf  Blatt : Landschafts- Vordergrund  und  Figuren- 
studie. Aquarelle.* 

107  bis  110.  Vier  Rahmen  Bleistiftskizzen  mit  politi- 
schen Karikaturen.  Aquarelle.* 

111.  Entwürfe  für  den  „ Figaro“. 

^2  (Der  Tod  reitet  über  das  Feld. 

* (Antiquitätenball.  Aquarell. 

113.  Professor  Bendel.  Aquarellzeichnung. 

114.  Vier  Blatt  aquarellierte  Bleistiftskizzen.* 

115.  Entwurf  zu  einer  Einladungskarte.  Zeichnung. 

116.  Federzeichnung.  „Figaro“-Revue.* 

117.  Sechs  Blatt  Kopf-  und  Figurenstudien.* 

118.  Zwei  Blatt  Federzeichnungen.  „Figaro“-Revue.* 

119.  Sechs  Blatt  Zeichnungen.* 

jBalleinladung.* 

120’  \„§  14“.* 

121  und  122.  Za  ei  Blatt  Ornamente.* 

123.  „Die  Anzengrube.“* 

124.  Vier  Blatt  Federzeichnungen  für  den  „Figaro“.* 

125.  Fünf  Blatt  Skizzen.* 

126.  BEYER  JOSEF,  Wien.  Porträt  des  f Ernst  Juch. 
Gips.* 
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127  bis  14Q.  MARTINELLI-ALBUM.  Die  Mitglieder 
der  „Anzen  grübe“  auf  Tapeten  gemalt.  Martinelli 
zur  Feier  seiner  50  jährigen  Bühnentätigkeit  am 
19.  Mai  1906  überreicht. 

Martinelli.  Dr*  Richard  Fellner,  Edmund  Mayer, 
Rudolf  Hawel,  Dr.  Bendel,  Maler  Engelhart, 
Prof.  Josef  Bayer,  Dr.  Schlenther,  Dr.  Glossy, 
Chiavacci,  Pernerstorfer,  Heinrich  Friedjung, 
Anton  Bettelheim.  Langmann,  Scherpe,  Lewinsky, 
Oberkommissär  Winds,  Antropp,  Oberbaurat 
Fellner,  Maler  Hohenberger,  Juch  (weinend: 
„Weil  sie  alle  viel  schöner  sind“). 

150.  Einladung  zum  Dürer-Verein  1898.* 

151.  Fünf  Blatt  Skizzen  für  den  „Figaro“.* 

152.  Skizze  zu  einer  Einladungskarte  für  ein  Xylo- 
graphen-Kränzchen.* 

153.  Einladungskarte  der  Schlögl- Gesellschaft.* 

154.  Zwei  Blatt  Crayonzeichnungen.  Figurenstudie.* 
155  bis  150.  Fünf  Rahmen  mit  Entwürfen  für  den 

„Figaro“.* 

160.  Postkarten  an  Herrn  Otto  Pfeiffer. 

161.  Postkarten  an  Herrn  Otto  Pfeif ler. 

162.  Postkarten  an  Herrn  Otto  Pfeiffer. 

163.  Entwürfe  für  den  „Figaro“.* 

164.  Entwürfe  für  den  „Figaro“.* 

165.  Musikalische  Neckerei. 

1 66.  Belauschte  Nymphe. 

167.  Entwürfe  für  Einladungsbriefe. 
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15.  Das  Vogelwerkel. 


17.  Assentierung. 


o 


o 


1 68.  Allegorie» 

169.  Der  rheumatische  Faun» 

170.  Juch  als  Diskuswerfer. 

171.  Mönch  und  Soldat» 

172.  Postkarte. 

1 73.  Politiker. 

174.  Bubenstreiche. 

175.  Großvaters  Spaziergang. 

176.  Studie. 

177.  Die  keusche  Susanne 

178.  Meditation. 

179.  Kräutlerin. 

180.  Das  erste  Aufgebot. 

181.  Faun  und  Weibchen. 

182.  Postkarte  an  Hofrat  Dr.  Reska. 

183.  Touristen. 

184.  Streitbar. 

185.  Studie. 

186.  Beim  Auskehren. 

187.  Vitrine  mit  sechs  Blättern  aus  der  Hockewanzel- 
Folge,  drei  aus  dem  Fellner- Album»  Einladungs- 
und Postkarten.  Empfang  eines  Kunstgenossen 
in  der  Gnomenwerkstatt.  Bez  eht  sich  nach  der 
Bezeichnung  auf  das  Eintreffen  des  Ziseleurs  Kössler 
in  IV  ünchen.  Bätsche  senior  wird  zur  Hölle  ge- 
schleppt. Dürer  schaut  erfreut  zu.  Unter  den  Un- 
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geheuernjuch.  Porträt  Batsches,  darunter„Heinrich 
Fuß  (Bi’dhauer),  Professor  in  Innsbruck,  zur  Er- 
innerung.“ Zwei  Reliefs:  Professor  Ad.  Lorenz 
und  Anzengruber. 

188.  Faust  und  Mephisto,  Sopraporte. 

189.  „In  der  Neujahrsnacht.“  (Aus  dem  Polizei- 

museum.) 

190.  Besuch  Anzengrubers  bei  Rud.  Alt. 

191.  Der  Einsiedler. 

192.  Selbstporträt.  Zeichnung. 

193.  Behagen. 

194.  Postkarte. 

195.  Die  Erklärung. 

196.  Zum  Markt. 

197.  „Die  Mumie.“  Adresse  an  den  Reiseführer  des 
Wissenschaftlichen  Klub,  Herrn  H.  Thomke, 
nach  seiner  Rückkehr  von  der  ägyptischen 
Reise  1891  im  Schlögl-Klub  überreicht,  Text  von 
Fr  edrich  Schlögl. 

198.  Der  Jäger. 

199.  Bewegte  Heimkehr. 

200.  Im  Garten. 

201.  Postkarte  an  Professor  Dr.  Bendl. 

201  a.  Abendwonne. 

202.  Der  Soldat  von  anno  dazumal. 

203.  Prof.  Bendl  auf  dem  Scheiterhaufen. 

204.  Postkarte  an  R.  Hawel,  wegen  der  Erwerbsteuer 
fürs  Malen. 
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33.  Die  Lieblinge« 


o 


o 


205.  Der  bestürzte  Einsiedler. 

206.  Der  Gitarrespieler. 

207.  Postkarten. 

208  Küche  in  Friesach. 

209.  Fest-Einladung;. 

210.  Postkarte  an  R.  Hawel. 

211.  Kostümstudie. 

212.  Der  Glückwunsch. 

213.  Paraphrase  von  Munkacsys  „Ecce  Homo.“ 
Dr.  Lueger  und  Graf  Kielmannsegg.  (Bes.:  Dr. 
Heymann.) 

214.  Porträt  Juchs. 

215.  Zeichnung:  „ Politiker“. 

216.  Altniederländisch. 

217.  Juch  mit  Hawel  und  Dr.  Malina. 

218.  Zwei  Postkarten  an  Herrn  Regelsberg.  Dank- 
sagungen. Auf  einer  Juch,  ein  vom  „Figaro“  ge- 
lenktes Fuhrwerk  ziehend:  „Leider  bin  ich  immer 
eingespannt.“ 

219.  Küche  in  Friesach. 

220.  „Kracherls  Traum.“ 

221.  Postkarte  an  Chiavacci. 

222.  Der  Springbrunnen. 

223.  „Lustig.“  Altniederländisch. 

224.  Postkarte  an  Professor  Dr.  Bendel. 

225.  Schmiede. 
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226.  Postkarte  für  Hawel. 

227.  Der  porträtierte  Interviewer«  (Bes« : Herr  Deutsch- 
German.) 

228.  Geigenmacher« 

229.  Heimweg  vom  Markt. 

230.  Auditorium. 

231.  Beim  Trödler« 

232.  Geflügelmarkt. 

233.  Hundeverkäufer. 

234.  Postkarte  an  Professor  Dr«  Bendel. 

235.  Aufgeregte  Zeit« 

236.  Postkarte  an  Hawel« 

237.  Kostümfest. 

238.  Harfenistin« 

239.  Postkarte  an  Zyka. 

240.  Einkehr. 

241.  Derber  Spaß.  Altniederländisch. 

242.  Marktstand.  Zimmer  und  Burg  Petersberg. 

243.  Postkarten  an  Rud.  Ackermann. 

244.  Postkarte  Zykas.  Rachenkatarrh. 

245.  Postkarten  Zykas.  Rachenkatarrh. 

246.  Der  Amtmann. 

247.  Der  Philosoph. 

248.  Bildhauer  im  Kloster. 

249.  Jägerlatein. 

250.  Nachmittagsschläfchen. 

o — — o 
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28.  Das  Mittagmahl* 


61.  Die  Obrigkeit« 


0 


o 


251.  Das  zerbrochene  Cello. 

252.  Schmiede  in  Friesach. 

253.  Schleifer. 

254.  Gratulations  -V isite. 

255.  Das  Schwein  in  der  Wirtsstube. 

256.  Die  Naturforscher. 

257.  Anzengruber  zu  Besuch  bei  Rud.  Alt. 

258.  Kostümbilder. 

259.  Der  strickende  Mönch. 

260.  Notwehr. 

261.  Der  Zahnbrecher.  Altniederländisch. 

262.  Professor  Dr.  Adolf  Lorenz.  Aquarellierte  Zeichnung. 

263.  Juch  als  japanische  Maske. 

264  bis  266.  Postkarten. 

267.  Josef  Lewinsky  in  aus  Tapetenmustern  zusammen- 
geklebtem Königsornat,  mit  heroischer  Geste  eine 
Leberwurst  (mit  welcher  Leibspeise  er  von  Juch 
häufig  geneckt  wurde)  haranguierend.  (Verkäuflich.) 

268  und  269.  Postkarten. 

270.  Die  „Nische“:  Im  Vordergrund  Anzengruber, 

hinter  ihm  Direktor  Strampfer,  dann  Rittmeister 
Breden,  Maler  Obermüllner,  Professor  Lorenz 
und  Juch,  am  Tische  sitzend  Ada  Christen, 
Professor  Albert,  Hans  Richter,  Rud.  Alt, 
schließlich  Schembera. 


271  bis  275.  Postkarten. 
276.  Anzengruber-Maske. 
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277.  Anzengruber-Maske,  farbig. 

278.  Relief  Ada  Christens. 

279.  Relief  Friedrich  Schlögls. 

280.  Vitrine  „Anzengruber-Lexikon“. 

Aus  der  Mappe:  Aegyptenreise  des  Oberbaurates 
Fellner.  Hochrelief  Wandbrunnen. 

281.  Vitrine.  Fortsetzung  der  Aegypten-Reise. 

282  bis  285.  Vitrinen  mit  Postkarten.  Erläuterungen 
am  Schlüsse  des  Katalogs. 

286.  Dekorationsteller.  Terrakotta. 

2 37.  Anzengruber  in  Aufregung.  Farbiges  Relief. 

288.  Werkelmann. 

289.  Gruppe:  Schnapsbrunnen. 

290.  Alte  Frau. 

291.  Müller. 

292.  JUCH  ERNST  jun.  Büste,  f Ernst  Juch.  Bronze. 
JUCH  ERNST  f. 

293.  Anzengruber-Büstchen. 

294.  Kleine  Martine'li-Büste. 

295.  Polnischer  Jude. 

296.  Fleischhauer. 

297.  Martinelli  als  Steinklopfer-Hans.  Ton. 

298.  Evange'irrann  Von  899  an  Gips,  farbig. 

299.  Anzengruber  auf  Besuch  bei  Alt.  Relief. 

300.  Porträt  Plakette.  Prof.  Ad  lf  Lorenz  in  alt- 
spanischer Tracht.  Rechts:  Lorenz  I. 


o 


-o 
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Erläuterungen  zu  Postkarten. 

RUDOLF  v.  ALT  und  Frl.  LOUISE  v.  ALT. 

„Schwinge  Dein  Tanzbein,  Meister  Alt, 

Prinz  Karneval  wird  Dir's  schon  heilen! 

Am  Mittwoch  wird  beim  ,, Löwen**  geballt, 

Drum  mußt  Du  Dich  beeilen! 

Erscheine,  Meister,  erscheine 
Mit  dem  gesunden  Beine!** 

Alts  ärztliche  Ratgeber. 

„Da  muß  ich  ja  gleich  aufstehn.**  (Alt  und 
Schembera.) 

„In  die  Nische  dürfen  wir  keine  Frauenzimmer 
mitbringen.** 

Weihnachtskarte  für  Alt. 

„Aber  Herr  Professor,  heute  werden  Sie  doch 
sicher  kommen,  schauen  Sie  mein  neues  Heil- 
mittel an!**  (An  der  Medizinflasche:  Gegen  Gicht  — 

5 Kilo  Kniewärmer  mit  Parmesan.) 

„Die  .Nische*  geht  zum  Meister  Alt,**  Mit 
Gedicht  von  Maler  Obermüllner. 

„Herrlich,  herrlich!  Hoch  der  Meister!** 

„Mittwoch  , Roter  Igel*!** 

o — — — — — o 
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Neujahrskarte  1886.  Unterschriften  von  Anzen- 
gruber, Professor  Albert,  Giesel,  TAllemand, 
L.  H.  Fischer,  Dr.  Jurie  etc.  etc. 

Breden  und  Ada  Christen.  „Wenn  Sie  auf  dem 
Herrn  Professor  seinen  Platz  sitzen,  müssen  Sie 
auch  Virginier  rauchen.“ 

„Das  Um  und  Auf  vom  Freitag  . ♦ ♦ “ (Bettelheim, 
Friedjung,  Juch.) 

„Bitt'  schön,  am  Freitag!“ 

„Der  braucht  ein  Versuchskaninchen  zum  Er- 
saufen ♦ . . “ (Ju:h  und  Hawel.) 
ft  ♦ . . Ich  gebe  Ihnen  hiemit  ein  gedrängtes  Bild 
meiner  Umgebung  ♦ ♦ ♦ “ 

„Kann  Fräulein  Louise  Karten  haben,  sonst  ist  die 
berühmte,  gefeierte  Künstlerin  Witwe  ♦ ♦ , “ 
(Stellt  Dr.  Schlenther  sein  Schicksal  in  Aus- 
sicht, wenn  er  Fräulein  Louise  v.  Alt  keine 
Karten  ins  Burgtheater  besorgt  ) 

Menükarte  zur  Alt-Feier.  (70.  Geburtstag.) 

Dr.  Kerzendörfer. 

Ex  Lbris  Johacna  Fichtner. 

Prof.  JOSEF  BAYER. 

Einladung  zum  „Löwen“. 

Anklage  wegen  Fortb  eibens. 

„Der  Kunstgreisler.“  (Prof.  Jos.  Bayer.) 
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Professor  Dr.  BENDEL» 

Begrüßung  in  der  Sommerfrische» 

Karte  Juchs  aus  Kuschwarda  an  Frau  Prof» 
Bendelt  als  sie  ihrem  Gatten  dahin  schriebt  sie 
müsse  in  Neumarktt  wo  sie  zur  Kur  weiltet 
länger  bleiben. 

Antwort  auf  eine  gemeinsame  Karte  Prof. 
Bendels  und  Alts» 

Bendel  hat  lange  nichts  drucken  lassen.  Sein 
verfetteter  Pegasus:  „Dein  Herr  braucht  dich 
Rabenvieh  eh  nimmer  ♦ ♦ . ** 

Auf  eine  Anfrage  nach  Chiavaccis  Sommer- 
aufenthalt. 

Prof.  Bendel  hat  wegen  eines  Feuilletons  in 
der  „Bohemia“  vom  Statthalter  Grafen  Thun 
(als  Gymnasiallehrer)  eine  Rüge  erhalten»  Juch 
zeichnet  ihn»  wie  er  zum  Gaudium  der  tsche- 
chischen Bevölkerung  auf  dem  Scheiterhaufen 
brät. 

Nach  Prag»  als  Prof.  Bendel  dort  das  Partei- 
bureau übernommen  hatte. 

Edm.  Meyer  auf  dem  Scheiterhaufen. 

Adresse  an  Dr.  Bendel»  der  einen  von  Juch  (als 
Löwe)  gezogenen  Triumphwagen  le^kt;  unter 
dem  Lorbeerkränze  schwingenden  ,,Volk*‘:  Hawel, 
Schlenther»  Friedjung,  Ferdinand  und  R chard 
Fellner,  Chiavacci,  Ant.  Bettelheim,  Edm. 
Meyer  und  andere. 
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Dr.  ANTON  BETTELHSIM. 

Neujahrskarte.  Eine  der  Rhetorenstatuen  vor 
dem  Parlament  mit  Juchs  Kopf. 

An  Frau  Helene  Bettelheim:  Dankkarte  für 
e:n  Album. 

Rudolf  Alt  in  Pointillage-Manier. 

..Freitag»  heb  d ch,  heb  dich  !“  Karl  Gründorf, 
der  das  Tischrücken  demonstrieren  möchte.  Juch, 
Anzengruber  etc. 

„Heute  nicht  kommen  können,  was  muß  denn 
da  los  sein?“ 

Karl  Gründorf  als  poeta  laurzatus. 

Drei  Neuj  ihrskarten. 

Rückseite  einer  Briefenveloppe. 

„Diesmal  haben  wir  unsere  Tinten  ordentlich 
gespart.“ 

„Hauen  ist  schon  recht,  warum  bedanke  ich 
mich  nicht  gleich!“ 

„Wenn  Anzengrubers  treuer  Freund  so  ausschaut, 
dann  müßt'  ich  ihn  um  einen  Kopf  kürzer  machen!'4 

Besuchs- Ankündigung. 

Neujahrskarte. 

„Wenn  wir  nur  wüßten,  was  Sie  sich  denken!“ 
Kann  mich  nicht  bedanken,  habe  die  Hände  voll 
Laim  (Lehm). 
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Mahnung. 

Gefährliches  Konventihel.  Auf  den  Flaschen  im 
Hintergrund:  Dynamit,  Nieswurz,  Schuhnägel. 

An  „Dr.  Bettelheim,  Ausbleiber.“  Illustrierte  Aus- 
reden mit  Unterschriften,  an  der  Spitze  Alt. 

Rosegger  hatte  bei  der  „Goldenen  Birn“  Falbs 
Erdbebentheorie  verteidigt  und  dabei  Knödel 
gegessen.  Juch  malt  ihn  nun,  statt  des  Knödels 
den  Erdball  vor  sich,  der  Mond  lacht  ihn  aus, 
zu  seiner  Rechten  Anzengruber;  durch  den 
Speisendunst  halb  verhüllt  der  Kopf  Rittmeyers, 
des  (nun  verstorbenen)  Sportreferenten  des  „N. 
Wr.  Tagblattes“,  und  des  Engländers  Paget.  Zur 
Linken  Roseggers  ein  Stück  von  einem  beleibten 
Herrn  mit  der  Aufschrift  „Pater  Vinzenz“  auf 
der  Wes ‘e.  So  hatte  Beiteiheim  seinen  Freund 
Vinzenz  Chiavacci  getauft. 

Anzengruber  in  der  Tracht  eines  Maximilian- 
Ritters,  wie  sich  Juch  sie  vorstellt. 

Chiavacci  als  Mönch  (Pater  Vinzenz). 

Schlenther.  (Nach  der  ersten  Einführung  durch 
Bettelheim.) 

„Schau'n  wir  einmal,  ob  der  wohl  seine  Büchein 
schon  ausgepackt  hat!“ 


„Total  unmaßgeblicher  Entwurf“  einer  Anzen- 
gruber-Medaille. 

Karte  aus  Ebensee. 
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An  das  Söhnchen  Bettelheims.  Ankündigung 
eines  Besuches.  „Lieber  Ludwig,  lerne  brav 
schreiben,  aber  nicht  zeichnen  ♦ ♦ ♦ “ 

Karten  an  Frau  MARIE  BÖHM. 

Bitte  um  Nachricht. 

,tUnd  tu'  in  Sack  und  Asche  Buße.“ 

Wo  kann  ich  Ihna  suchen  ? 

Ich  lege  mich  ganz  untertänigst  zu  Füßen . ♦ ♦ 

Mein  lieber  Kronos,  jetzt  wart'  ein  bißerl,  ich 
muß  der  Frau  von  Böhm  gratuliern. 

Große  Freude  in  der  Küchel. 

„Ich  bin  beauftragt,  jeden  Wunsch  zu  erfüllen.“ 
„Stetes  Glück  dem  kleinen  Riesenweibel  . . ♦ “ 
„Damit  es  nicht  zu  ernst  ist.“ 

Ansichtskarte,  vervollständigt. 

„So,  meine  Gnädige,  suchen  Sie  sich  etwas  aus, 
weil  ich  zu  Neujahr  nicht  vorgesehen  bin  . . ♦ “ 

EDUARD  BREIER. 

Breier  am  Schreibtisch,  Er  schrieb  immer  bei 
Nacht,  bei  schwarzem  Kaffee,  einen  kalten 
Umschlag  aut  dem  Kopf.  Zum  Geburtstag  am 
4.  November  1981  (hier  um  hundert  Jahre  vor- 
datiert). 
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Zweite  Karte  aus  demselben  Anlaß. 

„Is'  rein  lächerlich,  wenn  es  die  Katzen  in  Wien 
aushalten,  warum  ich  es  nicht  auch  tun  soll?“ 

Breier  mußte  im  Hochsommer  von  seinem  Land- 
aufenthalt nach  Wien  kommen. 

Das  geneckte  Schwein.  Wirtshausszene. 

Heimweg. 

VINZENZ  CHIAVACCI. 

„Kamillentee  koche  ich  gleich.“ 

„War'  net  schlecht,  wenn  ich  net  meine  Frei- 
heit hätt'“  (an  den  Pantoffel  angekettet). 

„In  der  Türkei  war  ich  ja  und  die  Maroni  kann 
ich  hier  in  Wien  auch  essen.“ 

„Bitte  um  Rückkehr  zur  ,Gold.  Birn'!“ 

Chiavacci  als  Engelnovize. 

Vor  der  Hochzeit:  „Ich  muß  mich  einüben,  damit 
ich  nicht  scheu  werde.“ 

Chiavacci  mit  Anzengruber. 

Anzengruber  allein:  „Wenn  der  Chiavacci  heut' 
vergessen  sollte,  wäre  verflucht!“ 

„Bitt'  schön,  kommen  S'  nach  Friesach  und  sprin- 
gen S'  in'  Stadtgraben,  damit  er  übergeht  und 
ich  mir  einige  Saibling  nehmen  kann!*4 

o — o 
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„Gnädige  Frau.  schicken  Sie  ihn  zu m (.Löwen*)“« 

Chiavacci  als  Briareus:  „Fordere  Niemand  sein 
Schicksal  zu  hören.“ 

Chiavacci  verlobt.  „Warum  soll's  denn  der 
besser  haben?“ 

„Der  Greil  und  der  Budinsky  haben  noch 
keine  Karten!“ 

„Armer  Teufel,  hat  gewiss  cum  .Löwen*  gehen 
wollen!“  (Der  krummgeschlossene  Chiavacci.) 
Einladung  zum  „Löwen**.  „Wenn  es  die  holde 
Gattin  erlaubt.** 

Juch  als  Moses  mit  den  Gesetzestafeln.  Unter 
den  Geboten:  „Du  sollst  töten  den  Gedanken, 
den  J(uch)  vor  sieben  Jahren  einzuladen  !** 

Tischrücken  beim  „Löwen**.  Auf  dem  Tische  der 
Fabrikant  Paget.  Karl  Gründorf  als  „Geist**. 

Rudolf  Valdek. 

EMIL  M.  ENGEL. 

Quittung.  Buchhalterin:  „Ich  hab'  ja  gewußt, 
dem  Menschen  muß  man  alles  vorschreiben, 
damit  er  nur  seinen  Namen  darunter  setzt.“ 
Siegel  mit  Juchs  Porträt. 


„Wenn  Sie  Ihren  Herrn  und  Gebieter  ohne 
Ueberrock  in  der  unterirdischen  Börse  (der 
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Druckerei)  herumgehen  lassen*  werde  ich  Sie 
wegen  Vernachlässigung  der  pflichtgemäßen  Ob- 
sorge einsperren  lassen.“ 

Anzengrubers  Klage:  „Der  Herr  Ober-Baurat 

kommt  nicht,  der  Scherpe  ist  unsichtbar  — für 
die  Gemeinde  soll  er  einen  Brunnen  machen  — 
da  werde  ich  mich  mit  einem  Monument  bis 
2ü04  zu  trösten  wissen*“ 

Juch  im  Paradies* 

Dr.  RICHARD  FELLNER* 

Zeichnung  zum  Thema:  „Kampf  des  deutschen 
Michels  gegen  feindliche  Nationalitäten.“  ln  der 
Ecke:  „Raum  für  Trutzverse  des  Dr.  Richard 
Feiner“ 

„Sie  hegten  Bedenken  gegen  den  Freund, 

Der  andere  gegen  mich,  wie  mir  scheund!“ 

Dr*  HEINR*  FRIEDJUNG* 

Juch  sucht  den  vermißten  Friedjung  unter  den 
Schlafrockschößen  Bismarcks. 

Die  Muse  der  Geschichte  mahnt  Friedjung  an  den 
„Löwen“*  („Gibt  es  denn  nichts  Wichtigeres,  als 
Geschichte  zu  machen?“) 


Juch  verlangt  von  Friedjung  Autogramme* 
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Juch  dankt  für  ein  Weihnachtsgeschenk  von  ein 
paar  Flaschen  Wein* 

Friedjung  hat  dieselbe  Anekdote  an  zwei  ver- 
schiedenen Abenden  erzählt  und  wird  damit 
geneckt,  daß  er  „alte  Geschichten  aus  dem  Cafe 
Abeies“  erzählt.  Konsequenz  dieser  Karte: 
Friedrich  der  Große  mit  Napoleon  und  Bismarck; 
der  Friedensengel  zündet  diesem  die  Pfeife  an 
und  Friedrich  reicht  ihm  eine  Prise  mit  der 
Aufforderung:  „Na  also,  die  Geschichte  aus 
dem  Cafe  Abeies!“ 

Mahnkarte  an  den  säumigen  Dr.  Friedjung.  Er 
versinkt  im  Sumpf  und  Juch  stellt  die  Betrach- 
tung an:  „Ich  gratuliere,  den  hat  das  Jahr  1866 
ordentlich  zugedeckt!“ 

Dr.  Friedjung  hat  Juch  sein  Buch:  „Der  Kampf 
um  die  Vorherrschaft  in  Deutschland“  durch 
einen  Dienstmann  zugeschickt,  der  es  wegen 
unrichtiger  Adresse  nicht  bestellte. 


An  Postmeister  W.  HABERFELLNER,  Lunz. 

Im  Sommer  1884  war  Juch  mit  seiner  Familie 
in  Lunz.  Am  ersten  Abend,  im  Gasthause,  be- 
obachtete er  eine  kleine  Gesellschalt  am  Neben- 
trsche,  bestehend  aus  dem  Postmeister  des  Ortes, 

Herrn  Haberfellner,  Professor  Gsengler  aus  Krems 
und  Professor  Winkler  aus  Oberhollabrunn,  die 
über  Käfer,  das  Wetter  und  so  weiter  sprachen. 

o — — — — o 
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Tags  darauf  lief  bereits  unter  der  Adresse  „An 
die  löblichen  Käfermörder*4  die  Karte  ein, 
welche  die  Drei  porträtgetreu  wiedergab.  Das 
gab  dann  natürlich  gute  Beziehungen  für  den 
Sommer  und  weiterhin. 

Aus  Ebensee.  „Wenn  der  Postmeister  einen 
Glauben  hätte,  möcht'  ich  wissen,  was  er  von 
mir  und  dem  Schild  (Billigste  Quelle  für  Stein- 
sammler, Käfer)  glaubt  u 
An  den  Postmeister  in  Lunz. 

Aus  KuchL  „Jetzt  habe  ich  mich  durch  den 
hohen  Göll  durchgebissen  und  bin  richtig  durch 
Ihren  Kohlenschacht  herausgekommen  . ♦ .“ 
Federzeichnung. 

Juch  kriecht  über  die  Telegraphendrähte,  um  einen 
Briel  rascher  zu  bestellen. 

„Schönen  Dank  fürs  Lebenszeichen.44 
Neujahrskarte. 

67  Jahre,  also  reif  zur  Fuß  Waschung. 

RUDOLF  HAWEL. 

„Der  Äskulap.*4  (An  R.  Hawel.)  Juch  war  an 
einer  leichten  Influenza  erkrankt.  Auf  einer 
Korrespondenzkarte  verordnete  ihm  die  „Anzen- 
grube*  Tee  mit  50°/0  Rum. 


„Der  Amtsdiener.4*  (An  Frau  R.  Hawel.)  Hawel 
dilettierte  einst  in  Ölmalerei.  Der  Amtsdiener 
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fordert  die  Erwerbsteuer  für  das  Mafergewerbe, 
widrigenfalls  er  sämtliches  Handwerkszeug  des 
Gemahls  und  den  neuen  weißen  Schlafrock  der 
Frau  pfänden  würde. 

,,  uch  als  Gnom.“  (An  Fräule;n  Berta  Hawel.) 
Juch  zeigt  die  jugendliche  Adressatin  als  „wissen- 
schaftliche Köchin.“  Er  selbst  trägt  in  einem 
mächtigen  Korbe  die  nötigen  Betriebsmittel  herbei. 
„Die  Festrede.“  Während  des  gemeinsamen 
Sommeraufenthaltes  in  Markt  Ardagger  hielt 
R.  Hawel  bei  einem  Feuerwehrfeste  auf  Drän- 
gen Juchs  die  Festrede.  In  Ermanglung  eines 
passenden  Festkleides  lieh  Juch  seinen  eigenen 
schwarzen  Bratenrock  dem  Festredner,  der  d esem 
leiier  um  vieles  zu  eng  und  zu  kurz  war.  „Der 
red't  sich  in  n ein'  G'wand  recht  gut  und  i hör 
ihm  ,bloß'  zu“,  schrieb  er  unter  die  ulkige  Karte. 

„Beim  Theaterbäcker.  * (An  Oberlehrer  Karl 
Hawel  in  Ruprechtshofen.)  R.  Hawel  Pt  eben 
mit  dem  Kneten  seiner  „Politiker“  beschäftigt. 
Im  Hintergründe  die  Gestalten  der  „Mutter 
Sorge“  und  des  „Frieden“. 

„Die  gebissene  Obstlerin.“  (Doppelkarte.  An  Frau 
L.  Hawel.)  Pascha,  der  Neufundländer,  hatte  in 
Golling  bei  w alzbur?  eine  Obsthausiererin,  die 
ohne  anzuklopfen,  die  leere  Wohnung  betreten 
hatte,  in  das  Bein  gebissen.  Das  Bezirksgericht 
Goll  ng  verurteilte  Frau  Hawel  zu  einer  Geld- 
strafe von  28  Kronen. 


o 
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JACOBSEN. 

Waldhetm  als  Zeus. 

„Ich  habe  den  Ludern  oben  gesagt,  daß  sie  die 
Arbeit  noch  einmal  machen  müssen.“  (Kronos 
an  Jacobsen,  auf  die  Parzen  weisend*  Zum 
50.  Geburtstag.) 

Unseren  allerschönsten  Dank. 

Lunz  bei  Gaming.  „Hier  ist  es  sehr  schön,  hoffe 
aber  auf  etwas  weniger  Feuchtigkeit,  weil  sie 
doch  nicht  so  durchdringt,  um  den  Durst  zu 
stillen.“ 

Juchs  Schnupfen. 

Der  Gelsen-Ausflug. 

Juch  ruft  dem  in  der  Schweiz  weilenden  Wald- 
heim seine  Glückwünsche  zu. 

Nachdem  ich  einen  Puff  von  der  Firma  erhalten, 
hat  sie  heute  die  Zeichnungen  abgeholt. 

„Weil  ich  nach  Kritzendorf  will  — da  wart'  ich 
halt!“ 

Der  Stefansturm  winkt:  „Die  Häringe  sind  da!“ 

„Lieber  Freund!  Ich  bin  stundenlang  in  der 
Kandlgasse,  Burggasse,  Mariahilferstraße  herum- 
gegangen, nirgends  konnte  ich  Feldblumen 
pflücken.“  (Geburtstags-Gratulation.) 

Geburtstags- Gratulationen. 

Hoch  soll  er  leben! 


o 
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Verspätete  Gratulationen: 

„Gregorius  und  meine  Frau  unterhalten  sich 
ganz  gut4* 

„Verzeih*  die  Verspätung»  aber  ich  habe  erst 
meine  Tochter  wichsen  müssen»  weil  sie  mir 
Deinen  Geburtstag  zu  spät  gesagt  hat.“ 

Papst  Gregor  verweist  auf  den  Kalender» 

Chor  der  Maler:  „Haut's  ihn  nieder,  den  Kerl!“ 
(Juch  mit  Kamera.) 

Chiavacci  auf  dem  Pegasus,  geführt  von  Frau 
Sopherl. 

Prof.  LORENZ  in  Altenherg. 
Gratulation. 

Reklamation  einer  verlorenen  Karte. 

LUDWIG  MARTINELLI. 

Martinelli  als  Steinklopfer-Hans. 

Bitte  um  alte  Kleider  für  eine  Witwe,  hoch  im 
Gebirge  bei  Greifenburg  in  Kärnten,  deren 
Keusche  mit  Kuh  u.  d Kalb  verbrannt  ist. 

„Da  gibt's  kein  Flennen,  Martinelli  verträgt  nicht 
den  kleinsten  Luf  zug.“ 

Aus  Greifenburg  an  Frau  und  Fräulein  Marti- 


nelli. 
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Martinelli  als  Steinklopfer-Hans* 
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„T ch  werde  die  Tagblattbande  wegen  der  Alters- 
zuwage  in  Anklagezustand  setzen.“ 

Mahnung.  Auf  dem  Bettrand  Anzengruber, 
hinter  ihm  Juch  als  Hündchen. 

„Die  Nacht  von  Freitag  auf  Samstag.“  Wüster 
Traum. 

Dr.  PERNERSTORFER. 

JuchsErläuterung:  Anarchist,  Freimaurer  und  Sozi, 
in  der  Luft  der  fromme  Geist,  der  die  anderen 
Mitglieder  daheim  trocken  gelegt  und  einge- 
schläfert hat. 

Rügen  wegen  Ausbleibens  am  Freitag  abends. 
Aufforderung,  nach  Oberberg  zu  kommen, 
„ . ♦ . der  schönste  Kurort,  um  9 Uhr  sind 
alle  Wirtshäuser  zu.“ 

Dr.  PINDTNER. 

Kellerbesuch. 

Haben  Sie  meinen  Brief  erhalten? 

Frau  LOTTI  RAAB,  St.  Veit  an  der  Gölsen. 

J.  macht  Frau  Raab,  der  Mutter  der  Besitzerin, 
Komplimente  für  ihre  Kochkunst  und  empfiehlt 
seiner  Frau,  beim  Kochen  „aufzupassen.“ 
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Ankündigung:  seiner  Ankunft.  Im  Hintergründe 
die  „Raaben“-Familie. 

„Ich  reise  am  7.  Juli  nach  St.  Veit .“ 


„Kracherls  Traum/4  Eine  Neckerei  des  berühmt 
gewordenen  Altertümer-Sammlers  Kräh  uIetz(„Kra- 
cherl“)  in  Eggenburg.  (Bes. : Herr  Franz  Gamerith, 
Eggenburg.) 

Kostüme-Aufzug.  wahrscheinlich  von  einem  Fest 
des  „Dürer-Vereines.“ 

„Elendige  Jury.“  (1877.) 

„Ball  der  Auserwählten.“ 

Ex  libris  des  Schriftstellers  Philipp  Langmann. 

Aus  Oberburg.  An  Herrn  Alb.  Rappold.  Ersuchen 
um  eine  Schmirgelsendung. 

Karte  an  Hotelier  Brusatti. 

Karte  an  Hotelier  Brusatti. 

„Gott  grüß  dich,  Bruder  Straubinger.“  Aus  1865. 

(Bes.:  Maler  Haunold.) 

i Hofrat  Dr.  RESKA. 

Einladung  durch  Juch  und  Hawei:  „Möchten 

bitten.  ,Löwen‘  bändigen  helfen.  Dressur  Freitag 
abends  von  9 — 2.“ 

o o 
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Direktor  Dr.^Schlenther, 


o 


o 


Mahnungen«  Die  letzte  Karte,  weil  der  Adressat 
sein  Fernbleiben  mit  der  Unmöglichkeit,  sich 
rasieren  zu  lassen,  entschuldigte*  „Treu  und 
Glauben  verloren,  rasiere  selbst!“ 

Neujahrskarte. 

Mahnung. 

„Dicht-  und  Zeichenheft“  von  Juch  und  Hawel 
in  Ardagger,  wo  sie  zusammen  einen  Sommer 
verbrachten,  gemeinsam  dem  fernen  Freund  ge- 
widmet. (Siehe  Rudolf  Hawels  Artikel  „Juch- 
Erinnerungen“.) 


Besitz  von  Direktor  Hofrat  Dr.  SCHLENTHER. 

An  Lewinsky,  der  einmal  vergessen  hat,  beim 
„Löwen“  seine  Rechnung  zu  bezahlen. 

Direktor  Dr.  Sch^nther. 

Juch  als  Arzt  bei  Lewinsky. 

An  Schlenther:  „Mir  geht  es  ganz  jud.  Es  leb' 
die  deutsche  Treu  so  wohl  wie  das  Gebräu  beim 
„Löwen“. 

Lewinsky  im  Bremer  Ratskeller. 

An  Lewinsky:  Nach  Pfandl  bei  Ischl. 

Direktor  Brahm. 

Mahnkarte. 
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An  Lewinsky:  „Nehmen  Sie  den  Zauberstab, 
wachen  Sie,  damit  nicht  liederliche  Ordnung 
ihre  Orgien  feiert/* 

Chiavacci.  Karikatur. 

Der  „Löwe**  holt  sich  den  säumigen  Lewinsky. 
Mahnung. 

Zu  einem  Gedichte  Hawels  nach  Lewinskys 
70.  Geburtstag.  Juch  als  Hausknecht  mit  der 
Legende:  „Nichts  als  grünes  Gemüse  und 

Papierzeug,  nicht  eine  einzige  Leberwurst  !**  (Le- 
winskys bevorzugtes  Nachtessen  beim  „Löwen**.) 

Der  Schutzengel  zum  gesattelten  Löwen:  „Vor 
2 Uhr  kommst  du  mir  aber  nicht  nach  Hause, 
das  Herrl  muß  sich  erholen.** 

Karte  aus  Oberburg  an  Lewinsky. 

Aus  Oberburg.  Regen.  „Dieses  schöne  Land  ist 
das  Steyrerland.** 

Juch  wieder  in  Ferien  durchgegangen. 

Juch  als  Henker  an  Lewinsky:  „Also  erst  die 
Maria  Stuart,  dann  die  Elisabeth,  dann  die  ganze 
Gesellschaft,  die  Sie  am  Freitag  vom  „Löwen** 
abgehalten  hat. 

Dr.  Weltrich  und  Rud.  Alt. 
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„Löwe“  holt  sich  den  säumigen  Lewinsky. 


o 


o 


OTTO  SCHMIDT. 

Neujahrskarte.  „Ich  bitt^  Sie,  bleiben  Sie  in 
diesem  Jahr  ja  recht  gesund,  sonst  haut  mich 
der  Kerl  wieder  windelweich!4' 

„Einpacken,  sonst  frieren  Sie  ein!44  (1876). 

„Das  Ischiaas.44  (Frau  Sch.  war  an  Ischias  erkrankt.) 
..Was  ist  Fango?  Überguß  über  Ischias.44 

Neujahrskarte.  Erwiderung  auf  ein  Porträt  in 
Gummidruck. 

Neujahrskarte. 

Nach  ReichenhalL  Wegen  des  schlechten  Essens. 
Oben  Zeichnung:  Karikatur  des  Dr.  Jurie  als 
Steinarbeiter.  Unten  Gouache:  Dr.  Heymann: 
„Na,  na,  wegen  dem  ist  man  doch  nicht  gleich 
ein  krummer  Hund!44 

Chargiertes  Selbstporträt:  „Was  geht  es  mich 
an,  ob  die  Leut'  a Geld  han.  E.  Juch,  Dr. 
Heymann'scher  Haus-  und  Hofmaler.44 
Originalzeichnung  zur  Einladung  für  den  Anti- 
quitäten-Ball. 

Direktor  Dr.  GOTTLOB  SCHNEIDER,  Gotha. 

Juch  an  den  Sensenmann:  „Uns  Beiden  wird's 
langweilig;  dir  das  Holen,  mir  das  Erholen.44 
Postkarte.  Baumstudie.  (Bes.:  Dr.  Bartsch.) 
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HUGO  THIMIG. 

Juch  zeigt  an,  daß  Thimig  vier  von  ihm  er- 
worbene Büsten  abholen  könne* 

Da  sie  nicht  abgeholt  wurden,  bekamen  sie 
Beine  und  wollten  zu  Thimig* 

Juch  glaubt,  daß  sein  Drängen  Thimig  Alp- 
drücken verursache* 

Bildhauer  WINDER,  Tannwald. 
Reklamationen  verlorener  Karten* 

Frau  Professor  WYPLEL. 

Ausschnitt  aus  dem  Panorama  (der  Sommer- 
wohnung in  Kuchl)* 

Wo  ist  die  Frau  Professor? 

Nach  Franz;ensbad : * * * Wasser  allein  tut  es 

nicht,  man  muß  auch  daran  glauben,  sonst 
trinken  Sie  Bier* 


ZYKA* 

Postkarten  an  Herrn  Zyka:  „Photographieren 
sehr  gut!“ 

Bärentreiber. 

Q — - - — ■ — — O 
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Der  indignierte  Heilige. 

Jahrmarkt.  Vor  der  Komödiantenbude. 

Juch  mit  der  Schellenkappe.  „Herzlichen  Dank 
für  fleißiges  Tanzen  mit  der  Narren-Tochter." 

Juch  als  Koch:  „Ja  freilich,  den  armen  Mann 
mit  den  kleinen  Knödeln  verhungern  lassen!" 

„Ein  Tramwayschuld-bewußter  Diskuswerfer." 
(Juch  mit  einem  Zwanzighellerstück.) 

„Wurde  im  Jahr  2999  heilig  gesprochen,  weil  er 
durch  100  (XtOO  ?)  Jahre  das  Verräumen  seines 
Malzeuges  in  Geduld  ertrug." 

„Sie  und  ihr  Spiel." 

Künstlerfest  1901.  „Beinahe  erreicht." 

Juch  mit  eingebundenem  Hals  vor  „Schmiere" 
und  Gurgelwasser.  Rachenkatarrh. 

Juch  reicht  dem  „unermüdlichen  Rastlosen"  die 
Palme. 


Gschnas-Kuriositätensammlung. 

Teller  mit  farbigem  Relief:  Slowakischer  Spiel- 
zeughändler. Karikiert.  (Bes.:  Frau  Ida  Lebl.) 
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